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8. My last SONY

Gagat floh durch die verwinkel-
ten Gidnge des Altgutkremato-
riums Bullerdeich. Plotzlich war
er wieder auf der Betontreppe,
auf der er letzte Nacht geschlafen
hatte. Sie endete in einer kleinen
Plattform, hoch {iber der Miill-
halde. Gagat horte Dorr und Bog-
head nach ihm rufen. «<Kommen
Sie zuriick», rief Doktor Dorr,
«seien Sie verniinftig.» Es gab
keinen Ausweg, und schon woll-
te Gagat aufgeben, da kam der
Miillgreifer durch die Luft ge-
schwebt und hielt dicht vor der
Plattform. Gagat sprang auf die
Stahlklaue, und sofort trug sie
ihn davon. Er schwebte iiber das
Miillmeer. Dann senkte sich der
Greifer zur Verladerampe. Gagat
sprang hinunter und rannte, ohne
sich umzuschauen, iiber das
Geldnde des Altgutkrematoriums
davon. Vor sich sah er einen lee-
ren Miillwagen fahren. Er sprang
in die Ladeluke und duckte sich.
Niemand bemerkte ihn, als der
Wagen das Geldnde verliess und
mit hoher Geschwindigkeit gegen
die Stadt fuhr. Gagat wagte nicht,
herauszuschauen. Erst als sie in
einer dunklen Unterfiihrung hiel-
ten, sprang Gagat aus dem Wagen
und lief in die Richtung, aus der
sie gekommen waren.

Nachdem es dunkel geworden
war, hatte Ligna ihr Versteck im
Luftschacht der Untergrundbahn
verlassen. Sie hatte versucht,
tiber die Barrikaden zu kommen,
aber alle Zuginge zu den alten
Gebieten der Stadt wurden noch
immer scharf bewacht. «Terrori-
sten greifen die Zentralverwal-
tung an», schrien die Zeitungs-
verkiufer, und die Passanten ris-
sen ihnen die Blitter aus der
Hand. Ligna nahm einen Bus in
die Aussenquartiere. Dort wohn-
te ihre Schwester Gyttja, die
im Hypermarkt als Entsorgungs-
assistentin arbeitete. Rohland,
Gyttjas Mann, fiihrte ein kleines
Teelokal, in dessen Hinterzim-

mer er schwarzgebrannten Wod-
ka verkaufte und selber in riesi-
gen Mengen trank.

Die Schwester war nicht be-
geistert, als sie Ligna sah. Sie
hatten sich schon seit Jahren
nicht mehr gesehen, seit Ligna
mit Argon in die alten Gebiete
gezogen war. «Komm mit nach
oben», sagte Gyttja und zog ihre
Schwester aus der Teestube. Der
Schwager warf den beiden einen
bosen Blick zu, aber er sagte
nichts. Gyttja war einverstanden,
dass Ligna fiir einige Tage bei ihr
wohnte. In den drmlichen Quar-
tieren von Puchheim gab es nicht
viele Denunzianten, und auch
der Schwager wiirde sich irgend-
wie iiberzeugen lassen. «Bei uns
im Hypermarkt suchen sie Aus-
hilfen fiir das Weihnachtsgeschift»,
sagte Gyttja, «ich kann dich mor-
gen mitnehmen. Es ist sowieso
besser, wenn du tagsiiber nicht
hier bist — wegen Rohland ...»
Ligna war einverstanden. Sie war
so elenc miide, dass sie zu
allem ja gesagt hiite.

Der Himmel war schon dun-
kel, als Gagat aus der Unter-
fiihrung trat. Das Kind in seinem
Arm hatte wieder zu weinen
angefangen. Er war es nicht
gewohnt, Probleme zu losen. Er
versuchte, nachzudenken. Aber
er erinnerte sich nur an «The
Kid» mit Charlie Chaplin und sah
sich schon als Glaser arbeiten
und triumte von Polizisten mit
Fliigeln. Doch dann schrie das
Baby und holte ihn aus seinen
Traumen zuriick. Da beschloss
Gagat, in die Aussenquartiere zu
fahren und Aromat Bohm zu
suchen. Bohm war der einzige
Mensch, den er kannte, der
selbst Kinder hatte.

Gagat nahm einen Bus in den
Osten der Stadt. Er wusste nicht,
wo Bohm wohnte. Irgendwann,
in einem besonders elenden und
schmutzigen Quartier stieg er
aus. Er fragte eine alte Frau nach
der Wohnung von Aromat Bohm,
aber sie lachte ihn nur aus und
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sagte, in einem Kilometer Um-
kreis wohnten mindestens tau-
send Aromat Bohm. Er solle ein-
fach immer geradeaus gehen,
dann werde er schon irgendwann
auf einen stossen. Gagat ging
geradeaus.

Die Strasse war voll von selt-
samen Menschen, und die Luft
war erfiillt von dauerndem
Husten. Die Leute waren sehr
bleich, viele hatten Ausschlige
oder offene Geschwiire in den
Gesichtern. Es gab Kinder, denen
alle Haare ausgefallen waren,
und Menschen mit grotesken
Verkriippelungen. Aber alle tru-
gen neue Kleider, fuhren auf
neuen Fahrridern oder in neuen
Autos. Viele der missgestalteten
Menschen trugen Miillsicke mit
sich und sammelten alles ein,
was ihnen in die verkriippelten
Hinde kam. Wenn die Sicke voll
waren, verkauften sie sie an flie-
gende Miillhidndler zu Preisen,
die weit unter jenen lagen, die im
Altgutkrematorium Bullerdeich
bezahlt wurden. Gagat fragte ein
junges Midchen, das aus einem
Bauchladen bunte Tabletten ver-
kaufte, nach Aromat Bohm. Aber
auch dieses lachte ihn aus und
sagte, so heisse fast jeder hier.
Gagat kaufte ein Antidepressivum
und ging weiter.

Gagat war schon mindestens
einen Kilometer weit gegangen,
und seine Fiisse schmerzten. Da
kam er zum Elektrogerite-Fried-
hof, wo die Leute jene Gerite be-
gruben, die ihnen besonders lieb
gewesenwaren. Der Friedhof war
nachts geschlossen, weil immer
wieder Grabrduber die Griber
offneten, um an das Miill zu kom-
men. Gagat stieg tiber die Mauer.
Ganz hinten auf dem Gelinde
fand er ein kleines Mausoleum.
Auf einer diinnen Kunststoffplatte
stand «My last SONY — ich werde
Dein Trilogic System nie ver-
gessen». Gagat legte sich auf die
Platte und deckte sich mit kiinst-
lichen Blumen zu.

Fortsetzung folgt

Nr.7/1995 Rebelipalter 3D



	Das Müll. Teil 8, My last Sony

